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K e n n z e i c h e n :  Schädel mit langer, parabolisch ge-
rundeter, sehr breiter Schnauze; Augenöffnungen klein und 
oval; Augenabstand breit; Ohröffnungen durch eine Knochen-
spange aus Squamosum und Tabulare fast geschlossen; Skulp-
tur aus länglichen Leisten und Gruben bestehend; Fangzähne 
im Gaumen mit rundlichem Querschnitt; randliche Zähne eng-
stehend und gleich groß; Skulptur besteht aus zahlreichen Viel-
ecken; Gaumenknochen stellenweise mit Skulptur ähnlich der 
auf dem Schädeldach; innere Nasenöffnungen (Choanen) breit. 
(Abb. 9.7).

G r ö ß e :  Geschätzte Gesamtlänge 1,5–2,5 m, Schädel 
25–40 cm.

S t r a t i g r a p h i s c h e  R e i c h w e i t e :  Estherien-
schichten (Gaildorf), Sandige Pfl anzenschiefer (Michelbach an 
der Bilz), Untere Graue Mergel (Kupferzell, Vellberg); Lingula-
dolomit (Michelbach an der Bilz); wahrscheinlich: Unterkeuper-
Sandstein (Bedheim/Thüringen).

L i t e r a t u r :  V. HUENE (1922); SCHOCH (1997, 2008a).

Kupferzellia scheint nahe mit dem großwüchsigen 
Cyclotosaurus verwandt zu sein, der in den Flüssen der 
Schilfsandstein- und Stubensandstein-Zeit lebte ( SCHOCH 
2008a). Der Name Cyclotosaurus bezieht sich auf die 
vollständig durch Knochenspangen umschlossene, runde 
Ohröffnung in der Schläfe. Eine stratigraphisch und ana-
tomisch zwischen Kupferzellia und Cyclotosaurus stehen-
de Gattung ist Capitosaurus arenaceus MÜNSTER, 1836, die 
aus dem Benker Sandstein (Gipskeuper) von Oberfranken 
stammt. Große Exemplare von Kupferzellia fanden sich im 
Sandstein des Unteren Keupers von Bedheim in Thürin-
gen (Sammlung RÜHLE VON LILIENSTERN, heute im Museum 
für Naturkunde Berlin).

Aus der Hohen Tatra in Südpolen wurde ein ähnli-
cher Capitosaurier beschrieben, der den Namen Tatrasu-
chus kulczycki erhielt (MARYÁNSKA & SHISHKIN 1996). Das 
Fossil, bestehend aus Schädel und Unterkiefer stammt 
im Gegensatz zu den süddeutschen Funden aus mari-
nen Ablagerungen, die als Riffsedimente gedeutet wur-
den. Tatrasuchus unterscheidet sich von Kupferzellia im 
ursprünglicheren Bau des Gaumens, vor allem der Choa-
ne. Die Rundohr lurche waren die letzten Überlebenden der 
Capito saurier, die in Grönland und Thailand bis in das No-
rium, in Deutschland sogar bis in das Rhaetium (Rhätbo-
nebed) verfolgt werden können.

5. Trematosaurier – Ruderschwanz und 
Löffelschnauze

Trematosaurier waren 0,5–1 m lange, räuberische Am-
phibien, deren langgestreckter, schmalschnauziger Schä-
del an heutige gavialartige Krokodile oder Alligatorhechte 
erinnert (Abb. 9.8). Sie lebten wohl ausschließlich im Was-

ser, wie ihr graziler Körperbau, die noch weitgehend knor-
pelige Ausbildung des Schulter- und Beckengürtels sowie 
das Vorhandensein eines knöchernen Kiemenskeletts bei 
Erwachsenen anzeigen. Reste von Trematosauriern fi n-
den sich auf praktisch allen Kontinenten und ihr Auftreten 
scheint nicht an geographische Barrieren wie Gebirge oder 
tiefere Meeresstraßen gebunden zu sein. Ihr Vorkommen 
in marinen Ablagerungen wurde sogar als Anzeichen für 
eine Salzwasserverträglichkeit gewertet; chemische Un-
tersuchungen an Isotopen, die aus Trematosaurier-Kno-
chen gewonnen wurden, scheinen dies zu bestätigen. Die 
Trematosaurier waren bis vor kurzem nur aus der Frühen 
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